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Nr. 187.

Eriedrich Engels.
(Fortſetzung.)

Die „Lage der arbeitenden Klaſſen in England“ (die in-
zwiſchen neu aufgelegt worden iſt. Red. d. Vorw.) war
nach der Rückkehr von Mancheſter in Barmen ausgearbeitet
worden. Aber gleichzeitig überzeugte ſich Engels, daß mit
ſeinen jetzigen Anſichten ein Aufenthalt in dem pietiſtiſchen
Barmen, in dem Schoße einer ſtrenggläubigen und hoch-
konſervativen Familie unverträglich war. Er hing alſo die
Kaufmannſchaft einſtweilen an den Nagel und ging nach
Brüſſel, wohin auch Marx ſich begeben, nachdem er auf
Veranlaſſung der preußiſchen Regierung aus Frankreich aus
r worden. Und nun begann eine rege, gemeinſame

rbeit beider. Die theoretiſchen Grundlagen ihres Wirkens
waren bald gewonnen; es galt jetzt einerſeits auf ihnen ein
neues wiſſenſchaftliches Syſtem aufzubauen, anderſeits aber
die thatſächlich vor ihren Augen vor ſich gehende proletariſche
Bewegung auf dieſe Grundlage zu ſtellen und zum Selbſt
bewußtſein zu bringen. Die für Marx und Engels ſo be-
eichnende innige Vereinigung praktiſchen und theoretiſchenWietens, eines das andere fördernd, bekam nun ein be

ſtimmtes Ziel, das das Ziel ihrer Lebensarbeit geblieben iſt,
auf das hin ſie von nun an alle ihre Kräfte planmäßig kon
zentrierten.

Jhre erſte wiſſenſchaftliche Aufgabe war die Schlußabrech-
nung mit der gleichzeitigen deutſchen Philoſophie, alſo mit
den Ausläufern der Junghegelſchen Schule. Sie arbeiteten
gemeinſam eine Kritik der nachhegelſchen Philoſophie aus
(Stirner, Feuerbach, Bauer), die indes nicht veröffentlicht
wurde. Aber, wie Engels ſchreibt, „wir waren keineswegs
der Abſicht, die neuen wiſſenſchaftlichen Reſultate in dicken
Büchern ausſchließlich der „gelehrten“ Welt zuzuflüſtern. m
Gegenteil. Wir ſaßen beide ſchon tief in der politiſchen Be
wegung, hatten unter der gebildeten Welt, namentlich Weſt
deutſchlands, einen gewiſſen Anhang und reichliche Fühlung
mit dem organiſierten Proletariat. Wir waren verpflichtet,
unſere Anſicht wiſſenſchaftlich zu begründen ebenſo wichtig
aber war es für uns, das europäiſche und zunächſt das
deutſche Proletariat für unſere Ueberzeugung zu gewinnen.
Sobald wir erſt mit uns ſelbſt im reinen, gings an die Ar
beit. Jn Brüſſel ſtifteten wir einen deutſchen Arbeiterverein
und bemächtigten uns der Deutſchen Brüſſeler Zeitung. Ebenſo
ſtanden wir in einer Art Kartell mit den Brüſſeler Demo-
kraten (Marx war Vizepräſident der demokratiſchen Geſell
ſchaft) und den franzöſiſchen Sozialdemokraten von der Re
forme, der ich Nachrichten über die engliſche und deutſche
Bewegung lieferte. Kurz, unſere Verbindungen mit den
radikalen und politiſchen Organiſationen und Preßorganen
waren ganz nach Wunſch.“

Am wichtigſten wurde aber die Verbindung von Marx
und Engels mit dem internationalen „Bund der Gerechten“,
dem ſpäteren Kommuniſtenbund, den ſie zum Vor-
läufer der Jnternationale machten. Dieſer Bund,
unter den damaligen politiſchen Verhältniſſen notwendig ein
Geheimbund innerhalb öffentlicher Arbeitervereine, wie z. B.

Jm Exil.
Roman von Georges Renard.

Autoriſierte Ueberſetzung von Marie Kunert.
[Nachdruck verboten.

Dennoch waren die hohen, düſteren Häuſer, die mit Plakaten
in ſchreienden Farben bedeckt waren, die Kohlenhaufen, das Gewirr
ſich kreuzender Schienen, die langem Reihen leerer Waggons, die

üge, die pfeifend nach allen Richtungen vorüber rollten, die
chuppen, in denen Dutzende von Lokomotiven zur Abfahrt bereit

War eſt im Zaume gehaltenen feurigen Pferden ſtampften, unter
em matten Licht, das von dem bleigrauen Himmel fiel, weit

davon entfernt, einen W en Anblick darzubieten. Gleich
viel! Es war Paris, und Rene betrachtete ſein Paris mit den
Augen des aus dem Exil Heimkehrenden, d. h. mit den Augen
eines Liebenden.

Kaum war der Zug in den Bahnhof eingelaufen, ſo ſprang er
aus dem Wagen, umarmte Lucien, vertraute ihm ſeine Mutter an,
überließ ihm die Sorge für das Gepäck und warf ſich, ohne eine

inute länger zu warten, in einen offenen Wagen und ließ ſich
aufs Geratewohl umherfahren. Er empfand das Verlangen die
anze Stadt zu durchſtreifen, wieder auf ihrem Pflaſter zu wandeln,
ie Luft einzuatmen, ſie ſich wieder zu eigen zu machen, ſich in

das Leben der Weltſtadt zu ſtürzen. Zur großen Verwunderung
des Kutſchers, der niemals einen ſolchen Fahrgaſt gehabt hatte,
ließ er ſich nach allen vier Ecken von Paris fahren. Er wollte
ſein früheres Haus wiederſehen und fuhr zu dieſem Zwecke durch
das lateiniſche Viertel. An jeder Straßenecke flatterten ganze
Schwärme von fröhlichen und traurigen Erinnerungen vor ihm
auf. Der alte Boulevard St. Michel, den er ſo oft entlang 45
angen war hatte ſich garnicht verändert. Er überraſchte ſich
abei, wie er die jungen Leute beobachtete, deren Geſichter ihm

bekannt vorzukommen ſchienen. g. hätte er den Hut vor ihnen
gen es drängte ihn, mit den Paſſanten Brüderſchaft zu machen.achdem er aus bem verzauberten Schloſſe Dornröschens entflohen
war, konnte er ſich nicht vorſtellen, daß acht Jahre, die für Paris
acht Jahrzehnte bedeuteten, über ihm und den übrigen dahin
gerauſcht waren. Aber was war aus den alten, baufälligen Häuſern
geworden, welche die Rue Soufflot verunziert hatten Das Pan-
kheon erhob ſich vor ihm würdig und überwältigend in ſeiner
majeſtätiſchen Größe. Das erinnerte ihn daran, daß die ver-
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des kommuniſtiſchen Arbeiter Bildungsvereins in London,
war eine Gründung deutſcher Revolutionäre meiſt Ar-
beiter in Paris, halb Propaganda-, halb Verſchwörungs-
Geſellſchaft, unter dem Einfluſſe des franzöſiſchen Arbeiter-
Kommunismus. Er wuchs raſch an, bald bildeten ſich Sek-
tionen in England und der Schweiz. London wurde nach
1839 der Mittelpunkt des Bundes, der bald auch in Belgien
und Deutſchland Sektionen bildete. Aus einem Verein
deutſcher Emigranten in Paris wurde er ein internationaler
kommuniſtiſcher Verein.

Aber nicht nur an Ausdehnung nahm er zu, ſondern auch
an Klarheit. Der urwüchſige franzöſiſche Arbeiter Kom-
munismus genügte den leitenden Köpfen immer weniger;
auch der Weitlingſche ſektireriſche Kommunismus nützte ſich
raſch ab. Gleichzeitig wuchs der Einfluß von Marx und
Engels auf die ſozialiſtiſchen und demokratiſchen Bewegungen,
ihr neuer Standpunkt wurde in deren Kreiſen bekannt.

So kam es, daß im Frühjahr 1847 Marx in Brüſſel
und Engels in Paris, wohin er ſich von Brüſſel begeben,
von dem Uhrmacher Moll aufgeſucht wurden, einem her-
vorragenden Mitgliede des Bundes, das Engels bereits
1843 in London kennen gelernt hatte. Moll forderte ſie
im Namen ſeiner Genoſſen zum Eintritt in den Bund auf,
unter der Verſicherung, daß man bereit ſei, den konſpirato
riſchen Charakter des Bundes fallen zu laſſen und die neuen
theoretiſchen Geſichtspunkte anzunehmen. Beide folgten dem
Rufe. Jm Sommer 1847 fand der erſte Bundeskongreß in
London ſtatt, auf dem Engels die Pariſer Mitglieder ver
trat. Der Bund erhielt auf dieſem Kongreß nicht nur einen
Namen Bund der Kommuniſten ſondern auch eine
völlig neue Organiſation. Aus einer Verſchwörergeſellſchaft
wurde eine Propagandageſellſchaft.

Der zweite Kongreß fand Ende November und Anfang
Dezember desſelben Jahres ſtatt. An dieſem nahm nicht
nur Engels, ſondern auch Marx teil. Die Umwandlung,
die der erſte Kongreß angebahnt, wurde vollendet, die letzten
Widerſprüche und Zweifel erledigt, die neuen Grundſätze ein
ſtimmig angenommen und Marx und Engels wurden beauf-
tragt, das Manifeſt des Bundes auszuarbeiten

Damit begann eine neue Epoche in dem Leben von Marx
und Engels. Sie eilten ſofort nach Paris und von da nach
Deutſchland, und übernahmen in Köln die Leitung eines
täglichen Blattes, der Neuen Rheiniſchen Zeitung.

Die Geſchichte von Engels in dieſer Zeit iſt die der ge-
nannten Zeitung. Deren Geſchichte erzählen hieße aber die
Geſchichte des Jahres 1848 mit ſeinen Ausläufern erzählen.
Darauf können wir uns natürlich nicht einlaſſen. Genug,
zu keiner Periode ihres Lebens haben vielleicht Engels und
Maryx ſo offenkundig ihre bereits erwähnte Eigentümlichkeit
an den Tag gelegt, wie damals die innige Vereinigung
praktiſchen und theoretiſchen Wirkens, die Vereinigung des
Gelehrten mit dem Politiker, des Kämpfers mit dem Kritiker.
Niemand hat an den revolutionären Kämpfen entſchiedener
Anteil genommen, als ſie, niemand hat ſich in dieſen Kämpfen
freier von Jlluſionen gehalten, als ſie.

Und niemals vielleicht war eine Bewegung ſo voll von

re Zeit nicht ein leerer Traum war. Jm Garten des Luxem-
ourg waren neue Wege entſtanden. Und dort oben am Fenſter

eines Zimmers, das ihm einſt gehört hatte, ſah er die Vorhänge
urd die ihm zuzurufen ſchienen Du biſt hier nur noch ein

remdling. Nicht ohne Bitterkeit gedachte er da der Worte desters die für alle die geſchrieben

aben:
„Mein Haus ſieht mich an und kennt mich nicht mehr.“

Dann ſtieg er zu den Quais hinab, ſchickte aus der Ferne dem
d einen freundſchaftlichen Gruß, betrachtete mit gepreßtem

ind, die kein Zuhauſe mehr

erzen die Trümmer des Rechnungshofes, die noch von dem
ürgerkrieg erzählten, und als er die Seine überſchritten hatte,

wandelte er ſtolz die in ihrer Art einzige Triumphallee der Champs
Elyſees hinan, wo die Kaſtanienbäume, die in Paris zweimal im
Jahre blühen, und ſchneller wachſen, als die Bäume im Walde,
aus dem dichten Grün ſchon ihre früh erblühten weißen und
roſigen Thyrſusſtäbe hervorſtreckten. Danach wollte Rene die
Boulevards entlang ſchlendern, die ſchon anfingen, ſich zu be-
leben. Ein Sonnenſtrahl, der die Wolken durchbrach, ließ plötzlich
den feuchten Asphalt, die Fenſterſcheiben der Kioske und der Ge
ſchäfte, die vielfarbigen Packete auf den Wagen ſchimmernd auf-
leuchten, und in dem Hin und Her der großen Zahl der Paſſanten,
dem Gedränge der Omnibuſſe, dem Tohuwabohu der Zeitungs-
verkäufer, in dem betäubenden und doch luſtigen Lärm dieſes
menſchlichen Ameiſenhaufens war er einen Moment wie trunken;
Thränen traten ihm in die Augen, während ſeine Lippen lächelten.
Er blieb ſtehen, um einen großen Strauß Anemonen aus Nizza
von einer jener fliegenden Verkäuferinnen zu erſtehen, die im
ins durch die Großſtadt ren So beglückwünſchte er fich
elbſt zu dem Feſte ſeiner Heimkehr.

Bei ſeinem planloſen Umherſtreifen überraſchte ihn eine Ver
änderung in der Phyſiognomie der ihn umgebenden Menge, die
er nicht gleich nennen konnte; plötzlich fand er ſie. Ja, es war
die geringe Anzahl von Soldatenuniformen; die Boulevards waren
bisher in ſeiner Phantaſie noch immer von Soldaten und Offi
zieren belebt wie zur Zeit des Kaiſerreichs und des Krieges. Sollte
er in dieſer Seltenheit der Treſſen, der Käppis und der Epaulettes
ein glückliches Reſulat der republikaniſchen ſehen
Er begab ſich jetzt nach den Faubourgs. Sie waren ſo geblieben,
wie er ſie ſtets gekannt hatte, düſter, verräuchert, wimmelnd von
elenden Geſtalten, ſie bildeten noch immer den unſauberen Gürtel

Auch die Republik ſchien hierder eleganteſten Stadt der Welt.

Jlluſionen, wie die von 1848, namentlich in dem politiſch
und ökonomiſch ſo unreifen Deutſchland, wozu natürlich auch

Deutſchöſtreich gehörte: der revolutionäre Teil der Bour-
geoiſie, das Kleinbürgertum und die Arbeiter glaubten, mit
dem Sturze der reaktionären Regierungen ſei das Himmel-
reich auf die Erde gekommen; ſie hatten keine Jdee davon,
daß der Sturz dieſer Regierungen bloß der Anfang und
nicht das Ende der revolutionären Kämpfe war, daß die
errungene bürgerliche Freiheit den Bodenßbildete, auf dem
ſich der große Klaſſenkampf zwiſchen Bourgeoiſie und Prole-
tariat abſpielen ſollte, daß die Freiheit nicht den ſozialen
Frieden, ſondern neue ſoziale Kämpfe brachte.

Man iſt vielfach der Anſicht, die Revolution von 1848
ſei geſcheiterr. Was in Wahrheit damals Schiffbruch litt,
waren die Jlluſionen, welche die Gegenſätze innerhalb der
oppoſitionellen Klaſſen verdeckten, welche die Leute glauben
machten, daß Arbeiter, Fabrikanten und Handwerker Brüder
ſeien mit gemeinſamen Jntereſſen, gemeinſamen Zielen. Dieſe
Gemeinſamkeit erſtreckte ſich aber bloß auf die Oppoſition
gegen das herrſchende abſolutiſtiſche Syſtem die Revolution
hat den Gegenſatz zwiſchen der Bourgeoiſie und dem Prole-
tariat enthüllt, gleichzeitig aber auch die politiſche Unfähig-
keit des Kleinbürgertums.

Das Kleinbürgertum war die Seele der Bewegung von
1848, ihre Niederlage war vor allem die ſeine. Das Jahr
1848 bedeutete ſeinen politiſchen Bankrott. Ueberall trat
das Proletariat für das Kleinbürgertum ein, überall wurde es
von dieſem ſchließlich verraten.

Die Arbeiterklaſſe war damals noch zu jung, zu unreif,
zu zerſplittert, um eine Politik auf eigene Fauſt machen zu
können. Wo ſie das verſuchte, unterlag ſie.

(Fortſetzung folgt.)

Parteigenöſſiſche Stimmen
über den Entwurf des Agrarprogramms.

3. Leipziger Volkszeitung. Unter dem Pſeudonym
parvus:

J.

„Der von der Agrarkommiſſion ausgearbeitete Entwurf eines
Agrarprogramms iſt nunmehr publiziert worden und fordert zur
ernſten Kritik auf.

Was jetzt zu ſchaffen gilt, iſt weit wichtiger noch, als was in
Halle und Erfurt geſchaffen wurde. Denn damals galt es bloß,
auf Grund einer langen und glorreichen Erfahrung und einer
klaren theoretiſchen Erkenntnis die Unkorrektheiten und t wege
durch das Kompromißbedürfnis in Gotha hervorgerufenen Falſch
heiten auszumerzen jetzt handelt es ſich darum, ein neues Pro-
gramm aufzuſtellen, das für eine Anzahl Jahre die Richtſchnur
abgeben ſoll für die Thätigkeit der Partei,

Gewiß, diesmal haben wir es nicht mit dem allgemeinen, ſondern
mit einem Bauernprogramm zu thun. Aber falſch wäre es des
halb, anzunehmen, das ſei eine aparte Angelegenheit, die die
eigentliche Arbeiterbewegung wenig beeinflußt, bezw. bloß für die
jenigen von Intereſſe ſei, die ſich mit der Bauernagitation ab
geben. Je mehr die Partei ſich mit der Bauernagitation beſchäf
tigt und dazu wird ſie immer mehr durch die ökonomiſche und

Entwickelung gedrängt, daraus entſprang ja auch das
edürfnis eines beſonderen Agrarprogramms, und zu dieſem

Zweck wird dieſes Programm geſchaffen, um die Bauernagitation
auf weiterer Grundlage zu entfalten je ausgedehnter die ſozial-

nicht mehr Licht und Wohlſtand verbreitet zu haben. e el
ſchauer, von heftigen Windſtößen begleitet, praſſelte plötzlich her
nieder: Rene ſchauderte zuſammen, von der Kälte durchrüttelt,
aber auch plötzlich von einer Traurigkeit übermannt, die ihm wie
eine böſe Vorbedeutung ſchien. Er fühlte, wie der Schnee der
Enttäuſchungen auf ſeine blühenden Hoffnungen fiel. Doch derPlatzregen hörte ſehr bald auf, und als er nach dreiſtündiger

Pilgerfahrt an der Thür Luciens ankam, ſtrahlte die Sonne am
Himmel und in ſeinem wieder heiter gewordenen Herzen.

Es war eines jener hohen, düſteren Häuſer in der Rue Menil-
montant, die wie Kaſernen ausſehen.

Se Lucien Morlet? fragte er.
eradeaus, dort hinten im Erdgeſchoß, wurde ihm geantwortet.

Er ging durch einen langen Flur, dann über einen Hof, dann
kam ein zweiter Gang, der an dem Gitter eines Gärtchens endete.
Er ſtieß die Thür auf und trat ein. Einige dürftige, hochauf
geſchoſſene Sträucher, zwei oder drei Primel- und Tulpenbeete,
ein Miniaturraſenfleck und im Hintergrunde ein kleines zwei-

öckiges Haus, das aus dem grünen Rahmen hervorlugte und den
indruck eines in Paris vergeſſenen Stückchens Provinz machte,

das war das Neſt, in dem Lucien hauſte. Und dieſer verſteckte
Zufluchtsort mitten in dem ſtark bevölkerten Viertel, drei Minuten
von der Fabrik entfernt, in der er arbeitete, V von hohen,
häßlichen Gebäuden umgeben, konnte für das Sinnbild ſeiner
ganzen Exiſtenz gelten.

Sein Leben war friedlich, zurückgezogen, einfach bürgerlich, der
umgebenden Menge nahe und doch von ihr getrennt. Lucien hatte
ſich ſeit dem Beginn ſeiner Laufbahn e in den Kreis ſeiner
Berufspflichten eingeſchloſſen. Seine Gewiſſenhaftigkeit trieb ihn,
ſie regelmäßig zu erfüllen und ſeine Klugheit, nicht darüber hinauszu gehen Da er als Ingenieur eine Zwiſchenſtellung zwiſchen
en Arbeitern und den Unternehmern einnahm, hielt er darauf,

f4 beiden Teilen gegenüber kühl und korrekt zu verhalten. Die
beſtehenden Zuſtände faßte er als Thatſachen auf, die zu ändern
er keine Luſt hatte. Unfähig, eine ſchlechte Handlung zu begehen,
war es ihm andererſeits auch nicht möglich, ſich durch irgend eine
Einmiſchung in die Angelegenheiten anderer zu kompromittieren.
Er betrachtete die Politik wie eine Art chemiſcher Manipulation,
die, wegen ihrer Gefährlichkeit, nur von einigen Spezialiſten aus
geübt werden durfte und folglich den Leuten, deren Handwerk ſie
nicht war, verboten werden müßte. (Fortſetzung folgt.)
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demokratiſche Bauernbewegung, deſto größer der Zuſammenhang
die Rückwirkungen und Wechſelwirkungen zwiſchen der induſtriellen
Arbeiterbewegung und der Bauernagitation.

Eine einheitliche und prinzipielle Partei die nicht bloß demagogiſch
nach dem politiſchen Augenblickserfolg haſcht. die Sozialdemokratie,
die ſozialrevolutionäre Partei der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft ver
mag nicht auf die Dauer zwei einander widerſprechende Agitationenzu delreiben Wenn das Agrarprogramm Falſchheiten enthält, ſo

werden daraus ſehr ſchnell die entſprechenden Konſequenzen für
die Arbeiterbewegung gezdgen und auf dieſe übertragen werden.
Die Kritik des Programms wird uns ſpäter Gelegenheit geben,
dies an konkreten Beiſpielen zu zeigen. Aber auch der allgemeine
Charakter, der Geiſt der Partei, ihr politiſches revolutionäres Auf-
treten werden dadurch ſofort beeinflußt werden. Es genügt zu
erwähnen, daß wir ja nicht zwei geſonderte Fraktionen im Reichs-
tage haben können: die eine für die Arbeiter und die andere für
die Bauern, bezw. für Induſtrie und für Landwirtſchaft. Jede
prinzipielle Blöße, die ſich etwa die Partei in ihrem Agrarprogramm
gegeben hätte, würde von den bürgerlichen Parteien und der Regie
rung mit jubelndem Triumph auf Schritt und Tritt ausgenützt
werden, um den Widerſpruch mit ihrer allgemeinen ſozialrevolu
tionären Stellungnahme aufzuweiſen.

Es iſt alſo das Agrarprogramm eine Angelegenheit von
eminenter allgemeiner Bedeutung für die Partei. Die Kritik an
ihm darf nicht bloß vom Standpunkt ſeiner Wirkung auf die
Bauern und Landarbeiter, ſondern vor allem vom Standpunkt
ſeiner Rückwirkung auf den Klaſſenkampf des induſtriellen Prole-
tariats und ſeines Zuſammenhanges mit dem ſozialrevolutionären
Charakter der Partei geübt werden.

Dazu kommt noch, daß der Entwurf der Agrarkommiſſion
keine theoretiſchen Erörterungen, ſondern praktiſche Forderungen
enthält

Sie ſtehen nicht bloß auf dem Papier, ſind nicht bloß eine mehr
oder weniger gelungene litterariſche Formulierung des politiſchenWeſens der Partei. Sie geben die Punkte an, auf die ſich die
politiſche Agitation, die parlamentariſche, womöglich die geſetz
eberiſche Thätigkeit der Partei zu konzentrieren hat. Sie ſind
azu da, um möglichſt ſchnell in der Form von Geſetzen reſp.

Staatseinrichtungen verwirklicht zu werden. Sie bedeuten alſo
einen unmittelbaren Eingriff in die beſtehenden Verhältniſſe

Es iſt deshalb durchaus notwendig, die Sache von allen Seiten
zu betrachten und ſie reiflich zu erwägen, bevor man zur Aufſtellung
eines Agrarprogramms ſchreitet.“

Jm weiteren erörtert paryus in dem erſten Artikel die Frage,
ob die Agrarkommiſſion überhaupt die Aufgabe gehabt habe ſo
zu verfahren, wie ſie verfahren iſt, was er verneint. Man könne
nicht zu einer r Beratung vorſchreiten, bevor man
nicht eine Agrardebatte gehabt habe, was in Frankfurt nicht der
Fall geweſen ſei. (Fortſetzung folgt.)

Tagesgeſchiuhte.
Ein Urteil über die Sedanfeier hat vor einigen

Jahren der Biſchof Ketteler in Mainz gefällt. Er veröffent
lichte folgendes Schreiben an die Katholiken „Jn einigen
Tagen kehrt der Jahrestag der Schlacht von Sedan wieder

Die Feier geht erſtens nicht vom geſamten
deutſchen Volke aus, ſondern hautſächlich von einer
Partei. Daher entſpringt ſie nicht dem allgemeinen Volks-
bewußtſein, ſondern iſt künſtlich gemacht, und dient nicht
ſelten Nebenabſichten, welche mit wahrem Patriotismus nichts

zu thun haben. Der Feier fehlt oft die innere Wahr-
heit.“

Die Stellung der ſozialdemokratiſchen Preſſe
vor 25 Jahren charakteriſiert folgende Stelle aus dem
damals von Liebknecht redigierten Volksſtaat: „So lange
ein böſer Geiſt die Soldaten Frankreichs an Napoleons
Ferſen heftet und unſere deutſchen Marken mit Krieg und
Verwüſtung bedroht, werden wir mit aller Entſchiedenheit
die Unantaſtbarkeit des deutſchen Bodens gegen napoleoniſche
und jede andere Willkür verteidigen helfen. Auch das
Streben des deutſchen Volkes nach Erringung der nationalen
Einigkeit iſt berechtigt; haben ſich die Deutſchen bei der
augenblicklichen gemeinſamen Gefahr wie ein Mann zuſammen
eſchart, ſo wird der gemeinſame Kampf das Band feſter undfeſter ſchließen und vielleicht erſteht aus den großen Wirren

von heute zu unſerer aller Freude in nächſter Zukunft der
deutſche Staat. Unſere Aufgabe iſt es, bei der Geburt
dieſes, ſo hoffen wir, ganz Deutſchland umfaſſenden Staates
beſtimmend mitzuwirken, damit, wenn es möglich iſt, nicht
der dynaſtiſche Staat, ſondern der ſozialdemokratiſche Volks
ſtaat ins Daſein tritt; unſere Aufgabe iſt es mag der
gewordene neue Staat bei der Geburt noch dynaſtiſche Fär-
bung tragen ihm in ernſtem ſchweren Kampfe den Stempel
unſerer Jdeen aufzudrücken!“

Von der großen Not der „Notleidenden.“ Wäh-
rend die Agrarier ſo beweglich klagen, daß der Großgrund-
beſitz nicht rentiere und die armen Rittergutsbeſitzer immer
weiter herunterkämen, enthält eine einzige Nummer der Kreuz-
zeitung folgende Annoncen:

Eins der ſchönſtgelegenen Rittergüter Pommerns, Oſtgrenze,
prachtv. Strand, uralt, z. Gute geh. Buchenwald, reicht bis hart
an die See, geräum. Schloß, Park, Kiefernwald ſchließt ſich an
dieſen, Gebäude ſämtl. neu, totes und lebendens Inventar über
komplett, intenſive Bewirtſch., hervorrag. Reh und Haſenjagd, bei
z rn Mark Anzahlung weg. Kränklichkeit des Beſ. ſof. zu

aufen.
Alſo nur wegen Kränklichkeit des Beſitzers, nicht

wegen Unrentabilität ſoll das Rittergut verkauft werden, an
dem man übrigens wieder einmal ſieht, wie unſere „Not-
leidenden“ wohnen.

Ferner
Ein 8 Kilometer von Dresden liegendes hochherrſchaftliches

Beſitztum, neben feinſter Lage rentabel, eins der ſchönſten Güter
des Königreiches, großes Schloß, iſt bei 220000 M. Anzah-
lung preiswert zu verkaufen.

Drittens (alles noch in ein er Nummer der Kreuzzeitung,
auf deren erſter Seite behauptet wird, „die Landwirtſchaft“
arbeite unter Selbſtkoſtenpreis):

Ein ſich gut rentierendes, in der Neumark belegenes 1280
Morgen großes Waldgrundſtück mit Kieslager, 1 Kilometer guter
neuer Feldbahn iſt umſtändehalber für den billigen Preis von
130000 M. mit der geſamten Ernte gutem lebenden und toten
Inventar zu verkaufen. 2 Kilometer Fließfiſcherei.

Jn der That, die „Not der Notleidenden“ iſt groß!
Ueber die Handwerkerkonferenz, die im Juli in

Berlin ſtattfand, äußert ſich das offizielle Organ des „Bai-
riſchen und Allgemeinen Deutſchen Handwerkerbundes“ folgen
dermaßen:

„So viel uns bekannt geworden iſt, ſoll es ſeine Richtigkeit damit
haben, daß die Regierung bereit iſt, die obligatoriſche Jnnung
Nriget Anders aber verhält es ſich mit der Forderung des
efähigungsnachweiſes. Hier ſcheint uns auf ein Ent-

gegenkommen ſeitens der Regierung nicht ſo bald gerechnet werden
u dürfen, denn der Regierungsvertreter ſoll bei Beginn der Verbandigg en ſtrikte erklärt haben, daß, ſobald die Diskuſſion auf

den Befähigungsnachweis ausgedehnt würde, er ſamt ſeinen Kollegen
die Beratungen abbrechen und das Lokal verlaſſen würde.

J Auch ein Vertreter des Volks. Jm 10. elſäſſiſchen
Reichstagswahlkreiſe iſt Prinz Alexander v. Hohenlohe, der
Sohn des Reichskanzlers, als Abgeordneter gewählt worden.
Ein Weißenburger Blatt enthielt nun dieſer Tage folgende
Bekanntmachung:

t
Der Reichstagsabgeordnete Prinz Alexander zu Hohenlohe-

Schillingsfürſt iſt geſtern zum Beſuche ſeines Wahlkreiſes einge
troffen. Heute vormittag wird der Prinz etwaige Wünſche der
Bevölkerung entgegennehmen.

Ueber ſeine Thätigkeit im Reichstage Bericht zu erſtatten,
fällt dem Prinzen nicht ein. Oder hat er nichts über ſeine
„Thätigkeit“ zu berichten? Dafür iſt er großmütig bereit,
„etwaige Wünſche der Bevölkerung“ entgegenzunehmen. Be-
kannt iſt die Rede des Prinzen im Reichstage, in der er
behauptete, daß politiſche Fragen der Bevölkerung von Elſaß-
Lothringen gleichgiltig ſeien, wenn nur der Tabak und Wein-
bau gedeihe.

Große Furcht haben die Nationalliberalen von Deſſau
um das Mandat des Herrn Röſicke. Sie haben letzterem
ihr „Vertrauen“ ausgeſprochen und ihn erſucht, die Abſicht
auf Niederlegung des Mandats aufzugeben. Nun, iſt's
heuer nicht, ſo bei der nächſten Wahl. Abgenvommen wird
ihnen der Wahlkreis ſicherlich und zwar durch niemand anders
als durch die Sozialdemokraten.

Verſtändig. Ein Premierleutnant Graf v. Keller
hatte auf Grund eines Wirtshausgeſprächs den Ziegeleibeſitzer
Schillert in Sonnenburg zum Duell gefordert. Schillert
hat jedoch die blöde Herausforderung mit der Begründung
abgelehnt, daß er Familienvater ſei. Der ihm dieſer-
halb gemachte Vorwurf der Feigheit wurde von Schillert
mit der Bemerkung zurückgewieſen, daß er ſchon, kaum neun-
zehn Jahre alt, als Freiwilliger den Feldzug von
1870/71 mitgemacht habe.

Als Landesfeſttag iſt im Herzogtum Braunſchweig
auf Befehl des Prinzregenten der 2. September zu begehen.
Jn allen Kirchen des Herzogtums findet eine Dankfeier mit
Tedeum ſtatt. Für den Morgen und den Vorabend des
Feſttages iſt volles Glockengeläute angeordnet. Sämtliche
Schulen bleiben am 2. September geſchloſſen. Wenn das
nicht hilft!

Der Juſtizminiſter winkt. Das Juſtiz- Miniſterial
blatt veröffentlicht das bereits früher erwähnte Erkenntnis
des Reichsgerichts vom 14. Juni 1895, wonach der Boy-
kott als grober Unfug ſtrafbar iſt. Das betreffende
Erkenntnis gehört zu denen, die in neuerer Zeit allſeitig
einer ſcharfen Kritik unterworfen worden ſind. Durch die
Veröffentlichung im JuſtizMiniſterialblatt wirkt es auf die
jenigen, die der Begründung nicht zu folgen vermögen, nicht
überzeugender. Wohl aber wird dadurch denjenigen Richtern
gewinkt, die ſich bisher noch nicht zu der Anerkennung des
Boykotts als groben Unfug aufſchwingen konnten.

Ein Gefechtsſchießplatz ſoll nunmehr auch für das
württembergiſche Armeekorps eingerichtet werden. Die be
nötigten Fluren ſollen auf dem Wege der Zwangsenteignung
vom Staate erworben werden. Es ſind alſo keine Sozial-
T eyaten, die den Bauern von ſeiner „ererbten Scholle“
treiben.

Ausland.
Oeſtreich. Ein Kongreß in 16 Minuten. Die

tſchechiſchen Lehrer hielten am Mittwoch in Prag einen
Kongreß ab, der von 2000 Teilnehmern aus Böhmen,
Mähren und Schleſien beſucht war. Er nahm folgenden
ſeltſamen Verlauf: Der Vorſitzende teilte mit, es ſei ihm
aufgetragen worden, keine Redner ſprechen zu laſſen, die nicht
ſelbſt Lehrer ſind, weiter, daß die Programmpunkte nur vom
pädagogiſchen Standpunkte beſprochen und weder politiſche
noch nationale Momente berührt werden dürfen. Auch werde
dem Kongreß nicht bloß ein Polizeikommiſſar ſondern auch
ein Vertreter des Landesſchulrates erſichtlich zum Zwecke
der Spitzelei beiwohnen. Da nun gleich über den erſten
Punkt der Tagesordnung Auf welche Weiſe der Lehrer-
ſtand für die Erhaltung der nationalen Jndividualität wirken
könne ſchwer zu ſprechen war, ohne nationale Fragen zu
berühren, beſchloß der Kongreß, auf jede Beratung zu ver
zichten und ſich mit der Annahme der vorgeſchlagenen Re
ſolution zu begnügen. Das geſchah, und der ganze große
Kongreß war binnen 16 Minuten beendigt. Auch ein beab
ſichtigtes Bankett wurde abgeſagt, weil auch dort das Reden
verboten wurde. Dieſer tragikomiſche Vorfall illuſtriert
wieder einmal das kleinliche, boshafte Syſtem, womit man
in Böhmen regiert.

Jtalien. Das Tribunal für Strafſachen in Rom er-
klärte, die richterliche Behörde ſei in der Anklage des Caval-
lotti gegen Crispi unzuſtändig. Das iſt doch unerhört!
Der Erzgauner und Miniſterpräſident Crispi iſt der ſchänd-
lichſten Verbrechen angeklagt und das Gericht beißt nicht
an. Ein beſſerer Beweis für die vollkommene Korruption
der Gerichte kann nicht erbracht werden und ein beſſerer
Beweis für die Schuld Crispis auch nicht.

Spanien. Regierung und Volkswohl. Jmmer
mehr Truppen werden nach Kuba nachgeſchoben, ſo daß dort
nach Eintreffen der letzten Verſtärkungen ungefähr 76 000
Mann ſein werden. Nur wenige dieſer Bedauernswerten
werden die Heimat wiederſehen, um dort von den großen
Niederlagen und den ſchrecklichen Erlebniſſen Zeugnis ablegen
zu können.

Bulgarien. Der in die Mordaffaire Stambulow ver
wickelte Tüfektiew, den Stambulow ſelbſt als einen Mit
thäter bezeichnet hat, iſt wieder aus der Haft entlaſſen
worden.

Dolizeiliches und Gerichtliches.
8 In Krefeld duldete die Polizei in einer ſozialdemokratiſchen

Verſammlung nicht die Anweſenheit von Frauen. Der Ueber-
wachende wollte die ſehr ſtark beſuchte Verſammlung auflöſen,
wenn nicht vor der m i Frauen und Mädchen aus dem
Saale entfernt würden. Molkenbuhr proteſtierte als Referent
gegen dige Maßnahme, gegen welche Beſchwerde erhoben

orden iſt.
8 Strafe muß ſein. 20 M. Strafe ſoll Genoſſe R. in

Goslar blechen, weil er zwei Damen empfohlen hat, nicht das
Tivoli zu beſuchen. Das ſoll grober Unfug ge

eſen ſein.
8 Ein betrunkener ſt Der Redakteur des Volks

blattes für Gotha, Genoſſe Hi debrandt, war zu zwei Mo

naten Gefängnis verurteilt worden, weil er geſchrieben hatte, ein
ewiſſer Polizeiſergeant ſei häufig betrunken. In der h
nſtanz erbrachte der Angeklagte ſo vollſtändig den Wahrheitsbe

weis, daß der Staatsanwalt ſelbſt die Freiſprechung beantragte,die denn auch betreffs dieſes Klagepunktes h Dafür wurde
aber eine andere Stelle des Artikels die bisher noch garnicht in
Betracht gezogen worden war und welche beſagte, der Polizei
ſergeant ſei ſchon öfter im Walde angetroffen worden, zu welchem
Zwecke, würden Eingeweihte ſich ſchon denken können, für ſtrafbar
erachtet, weil darin dem Poliziſten der Vorwurf der Wilddieberei

werde. Dafür ſetzte es 100 M. Das Gothaer Volks
latt bemerkt dazu, daß es ihm gelungen ſein würde, auch für

dieſe Stelle des Artikels den vollen Wahrheitsbeweis zu führen,
wenn man ihm verſtattet hätte, Zeugen ins Gericht zu

Farteinatzrighten.

Friedrich Engels iſt Sonnabend nachmittag 5 Uhr in
Rockwood verbrannt worden. Der Sarg war mit Kränzen von
Parteigenoſſen aller Länder bedeckt. Etwa 80 Perſonen wohntea
der Feier bei eine Maſſenkund eng hat ſich Engels verbeten.
Aus Deutſchland waren anweſend Liebknecht, Bebel, Singer,
Kautsky, Lütgenau und als Delegierte von Berlin Schulz und
Auguſtin. An der Bahre ſprachen Neffen von Engels aus Bar
men und Moore, hierauf Liebknecht namens der deutſchen, Bebel
namens der öſtreichiſchen Sozialdemokratie, im Namen des parti
ouvrier (der franzöſiſchen Sozialdemokratie) ſprach Lafargue. Als
Vertreter der belgiſchen Partei ſprach Anſeele, für die holländiſchen
Genoſſen van der Goes, für die engliſchen Aveling. Hierauf wur
den Telegramme aus Rußiand, Ungarn, Dänemark, Italien und
aus anderen Ländern verleſen. Die ſchlichte Trauerfeier machte
auf alle Anweſenden einen tiefen Eindruck.

Der Parteivorſtand warnt davor, wegen geringer
politiſcher Konflikte mit den Strafbehörden nach der Schweiz
auszuwandern, da die dortigen Genoſſen nicht mehr in der
Lage ſind, die ungeheure Zahl von Flüchtlingen, die von ihnen
Hilfe erwarten, unterzubringen oder zu unterſtützen. Auch verlangt
die Schweizer Behörde die Beibringung ausreichender Legitimations
papiere oder die Hinterlegung von 3000 Mark Kaution.

Aus gewieſen aus Sachſen wurde der in Leipzig woh
nende Anton Geßny. Er iſt zwar Sozialdemokrat, iſt aber in
keiner Weiſe öffentlich hervorgetreten. Am 21. d. muß er die grün
weißen Grenzpfähle hinter ſich haben. Hoffentlich ſtürzt er bis
dahin nicht das Königreich um.

Dem Breslauer Parteita
werden, daß im neuen bürgerlichen Geſetzbuche alle Beſtimmungen
zu ſtreichen ſind, welche die Frau in ihrer rechtlichen Stellung
dem Manne gegenüber benagchteiligen.

Erhitzte Köpfe. Wir nahmen in der vorigen Nummer
von der Fehde Notiz, die anläßlich des r zwiſchen
der Leipz. Volksztg. und der Magdeb. Volksſt. ausgebrochen iſt.
Auf die letzte Entgegnung des Magdeburger Parteiorgans ant-
wortet die Leipz. Volksztg im Briefkaſten ihrer Sonnabend
nummer folgendes:

Schm., Magdeburg. Der Redakteur der Magdeb.
Volksſtimme bemüht ſich erfolgreich, die nämliche Kampfesweiſe
antiſemitiſcher Winkelblätter nachzuahmen. Auf dieſes Niveau
ihm zu folgen, verbietet ſich für anſtändige Leute.

Kommt noch mehr von der Sorte?
Genoſſe Manfred Wittich aus Leipzig unternimmt nächſte

Woche eine Agitationstour durch das Herzogtum Braunſchweig.
Die ſozialdemokratiſchen Vereine wachſen überall

an Mitgliedern an. Der Verein von Dresden Altſtadt hat zur
Zeit 805, der in Frankfurt a. M. 510 zahlende Mitglieder.

Die Mainzer Volkszeitung wird demnächſt ihr Format
vergrößern Die geſchäftliche Leitung hat Genoſſe Jöſt, die
redaktionelle Genoſſe G. Spren ger übernommen.

Einen Kreistag werden die Genoſſen von Zeitz Naumburg-
Weißenfels am 1. September in letztgenannter Stadt abhalten.

Auch ein „Sozialdemokrat“, der als a s
redner bekannte Tiſchler Brinkmann in Kaſſel, ſoll bei der
Feier der Schlacht von Weißenburg den Feſtzug, die Parade und
den „Gottesdienſt“ mitgemacht haben. Das Volksblatt für Heſſen
fordert ihn auf, ſich zu erklären, ob er ſich dieſes Vergehens ſchul
dig gemacht habe.

Die Genoſſen von Elmshorn wollten einen Witz machen
Sie verlangten von der Stadt 200 M. Beitrag zum Bau einer
Ehrenpforte u. ſ. w. bei Abhaltung der holſteinſchen Provinzial
Konferenz. Natürlich haben die Stadtväter den Antrag abgelehnt.
Beſſer wäre es ſchon, derartige Witze unterblieben; es kommt
nichts dabei heraus.

Soziale Lleberſicht.
Die Arbeiterinnen als Produzenten und als

Konſumenten auszubeuten verſteht ein Strohhut-
fabrikant in Mügeln bei Dresden ganz vorzüglich. Dieſer
brave Mann begnügt ſich nicht damit, die Strohhutnäherinnen
niedrig zu entlohnen, er läßt ſich von ihnen auch den Zwirn,
den ſie zu ihrer Arbeit bedürfen, unverſchämt teuer bezahlen.
Die Rolle Faden, welche man in Dresden mit 44--48 Pf.
bezahlt, verkauft er ſeinen Arbeiterinnen um 65 Pf., d. h.
mit 21 bezw. 17 Pf. Aufſchlag. Dieſe Praktik iſt eine grobe
Geſetzesverletzung, aber: „zum Teufel mit der Geſetzlichkeit,
es lebe der Profit!“ Und recht netten Profit wirft die ge
kennzeichnete Praktik ab. Jede Strohhutnäherin verbraucht
in der Woche du Wpitttich ſechs Rollen Faden, und da in
der betreffenden Fabrik gegen 150 Arbeiterinnen beſchäftigt
ſind, ſo ſtreicht der Unternehmer ſchmunzelnd einen Eyxtra-
„Entbehrungslohn“ von 150 bis 180 Mark in der Woche
ein. Einen „Entbehrungslohn“, herausgepreßt aus den Ent
behrungen der Arbeiterinnen, von denen einer jeden der
Wochenverdienſt durchſchnittlich um 1 M. 2 Pf. bis 1 M.
26 Pf. durch den ſauberen Kniff des Unternehmers gekürzt
wird. Der betreffende Fabrikant iſt jedenfalls reif, überreif
für den Kommerzienrat.

Umwalzung der Stahlſchienen. Vom amerika-
niſchen Jngenieur Kenne iſt ein Verfahren entdeckt worden,
durch welches es möglich ſein ſoll, Stahlſchienen, deren Köpfe
abgenutzt ſind, durch Umwalzung wieder in brauchbaren Zu
ſtand zu verſetzen. Da der ganze Gewichtsverluſt beim
Umwalzen kaum ein Pfund aufs Meter betrage, ſo könnte
hierdurch eine Stahlſchiene mindeſtens zehnmal umgewalzt
werden, bevor ſie ausrangiert werden müßte. Da unſere
Stahlſchienen-Walzwerke auf die Erneuerung der Geleiſe der
Bahnlinien angewieſen ſind, ſo würde, wenn die neue Er
findung ſich bewährt, dies die Aufträge für die Schienen
Dre ſehr herabmindern und viele Arbeiter überflüſſig
machen.

ſollen Anträge unterbreitet

Jur Arbeiterbewegnng.
Der Streik der Bauarbeiter in Halle dauert unver

Anden a P ſtreng fernzuhalten.
Der Streik der Berliner Kiſtenmacher nimmt fürdie Arbeiter einen günſtigen Verlauf. Bereits men 18 grr ſar

den von den Streikenden aufgeſtellten Lohntarif unterzeichnet.
Damit iſt die entſchieden ablehnende Haltung, die anfänglich den
Streikenden Foennrer eingenommen wurde, aufgegeben und ſtehen
weitere Erfolge in naher Ausſicht.

In Gleringswaldeſind in der Stuhlfabrik von Auguſt
Ettig wegen einer Lohnreduktion um 20 Proz. Differenzen aus
ebrochen. Zuzug von Stuhlbauern, Polierern, BilPrechelern i Polierern, Bildhauern und
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An die Töpfer Deutſchlands! Die Hafner haben laut Be
ſchluß über das rn Geſchäft in München die
Specre verhängt. Die Firma weigert ſich, den zwiſchen den Ar-
beitgebern und Arbeitnehmern vereinbarten Lohntarif anzuerkennen
und bezahlt nach eigenem Gutdünken niedere Löhne.

1440 Steinſetzer ſind am Sonnabend in Leipzig in
Streik getreten. Sie verlangen 50 Pf. Stundenlohn, neunſtündige
Arbeitszeit und 75 Pf. für jede Ueberſtunde. Auch mehrere Poliere
halten zu den Streikenden. Das Streikbüreau befindet ſich Ritter-
ſtraße 7, I. Anfragen zu richten an Karl Franke, Ritterſtr. 7.

Jn der Tapetenfabrik von Consmüller u. Grabau in
Leipzig traten heute die Handdrucker wegen Lohndifferenzen
in den Ausſtand ein. Die Kollegen werden erſucht, Zuzug ſtreng
fernzuhalten.

Die Steinarbeiter auf der Brauerei Felſenkeller in
Dresden, beim Baumeiſter Plauert in Arbeit, legten die Arbeitnieder. Sie forderten für harten Sandſtein aus welch ufe 20 Proz.

Sag der ihnen nicht bewilliot wurde. Der Bruchbeſitzer,
teinmetzmeiſter Müller, hat dem Baumeiſter Plauert verſprochen,

ihm Leute beſorgen
Der Textilarbeiterkongreß zu Gent iſt am Freitag

geſchloſſen worden. Für den nächſten Kongreß im Jahre 1897
iſt Roubaix, der bekannte franzöſiſche Weberort, in Ausſicht ge
nommen. Die Reſolutionen des Kongreſſes werden den Textil-
fabrikanten zugeſandt werden. In den Ländern, wo die Arbeiter

arteien im Parlament vertreten, ſollen die Abgeordneten aufge
ordert werden, die Reſolutionen zur Sprache zu bringen.

Die 1600 ſtreikenden Amſkerdamer Zigarrenmacher
ſtellen die folgenden Forderungen: „1. Die Gründe für die Ent
laſſung eines Arbeiters müſſen zukünftig durch den Arbeitgeber motiviert
und dem Urteil einer aus Arbeitern beſtehenden Fabriks Kom-
miſſion unterworfen werden. 2. Die Fabrikanten van Hulſt und
Schuhmacher (welche zuerſt den Betrieb eingeſtellt hatten) müſſen
zu den Koſten, welche den Arbeitern durch die Arbeitseinſtellung
erwachſen ſind, beitragen. 3. Kein er e darf die Ar-
beit in ſolchen Fabriken, wo Entlaſſungen ſtattgefunden haben,
aufnehmen, bevor nicht dieſe Fabriken in Bundesfabriken umge-
wandelt worden ſind, wie ſolche in Amerika und England be
ſtehen.“ Die Fabrikanten wieſen dieſe Forderungen zurück. Der
Streik dauert an.

Lokales und Provinnielles.
Halle a. S., 12. Auguſt.

So iſt's recht. Herr Faßfabrikant Kuckelt, von dem
das Volksbl. vor kurzem berichten mußte, daß in ſeiner
Böttcherei die organiſierten Arbeiter durch unorganiſierte er
ſetzt würden, hat ſofort nach Erſcheinen jener Notiz der
ArbeitsNachweisſtelle der organiſierten Böttchergehilfen Auf
trag gegeben, ihm zwei tüchtige Böttcher zuzuweiſen. Das
iſt erfreulich, und Herr Kuckelt wird ſehen, daß ſich mit
organiſierten Arbeitern viel beſſer arbeiten läßt als mit un-
organiſierten. Wer nichts auf ſich ſelbſt hält, der taugt auch
für andere nichts. Wer aber als Böttcher weiß, daß er
leiſtungsfähig iſt, der tritt dem Verbande bei.

Jeder Arbeiter iſt ſeines Lohnes wert. 15 Ar-
beiter des Steinſetzmeiſters Stein b ach in Ammendorf hatten
einen rückſtändigen Wochenlohn zu fordern. Bei der ſchweren
Arbeit es handelte ſich um einen Straßenbau war
der Lohnſatz ohnehin ſchon ſehr gering; aber nicht einmal
dieſen Lohn erhielten ſie ausbezahlt. Herr Steinbach ver
wies die Leute an den Schachtmeiſter, der aber über alle
Berge iſt. Bemerkt ſei, daß die Arbeiter auf den Namen
des Herrn Steinbach eingeſtellt ſind und auch die Karten
ſo lauten. Herr Steinbach würde alſo für den Lohn auch
dann aufkommen müſſen, wenn der Schachtmeiſter ihn bereits

erhalten hätte, doch ſoll das nicht einmal der Fall ſein.
Als die Arbeiter nach der Wohnung des Herrn Steinbach
gingen, fanden ſie ihn nicht zu Hauſe. Wohl aber ſagte
ſeine Frau zu den ohne einen Pfennig Geld daſtehenden
Leuten, ſie könnten ja ihren Mann verklagen. Nun, dieſe
Weisheit brauchte den Arbeitern nicht erſt gelehrt zu werden,
wohl aber würde ſicherlich die Frau anders geredet haben,
wenn ſie nicht die Frau des Meiſters, ſondern die Frau eines
Arbeiters geweſen wäre. Das iſt nun ſchon acht Tage
r und die Leute haben ihr Geld immer noch nicht. Sollen
ie klagen? Das iſt leichter geſagt als gethan, doch trotz

dem wird's geſchehen.
Das Kammergericht und die Diſſidentenfrage.

Bekanntlich war unſer Genoſſe Karl Brandt vom hie-
ſigen Landgericht verurteilt worden, weil er ſeine Kinder
nicht in den Religionsunterricht entſendet hatte. Am Donners
tag lag die Angelegenheit dem Kammergericht in Berlin
zur Entſcheidung vor. Ueber den bisherigen Verlauf der
Sache und über die gefällte Kammergerichtsentſcheidung wird
uns folgendes berichtet:

Der ne zu Halle a. S. hatte die beiden Kinder des aus
der evangeliſchen Landeskirche ausgetretenen Arbeiters Brandtauf deſſen Eingabe von der deinen am Religionsunterricht

entbund en. Durch Verfügung derſelben Behörde vom 13. Nov.
1894 wurde der Dispens zurückgezogen und B. aufgefordert, ſeine
Kinder zur Teilnahme an dem Religionsunterricht in der Volks
ſchule anzuhalten oder den Nachweis zu liefern, daß für deren
religiöſen Unterricht anderweit in einer nach behördlichem Er-
meſſen ausreichenden Weiſe geſorgt ſei. B. erbrachte dieſen Nach
weis nicht, ließ gleichwohl ſeine Kinder an beſtimmten Tagen den
Religionsunterricht in der Schule verſäumen. So wurde er von
dem J wie der Strafkammer auf Grund der that-
ſächlichen Feſtſtellung verurteilt, daß er ohne Entſchuldigung an
jenen Tagen ſeine Kinder von dem Religionsunterricht ferngehalten

abe. Gegen das Urteil des Berufungsrichters wendete ſich der
ngeklagte mit der Reviſion. Der FerienStrafſenat des Kammer-

gerichts erkannte dahin, daß das Vorderurteil unter Auf-
rechterhaltung der ihm zu grunde liegenden thatſächlichen Feſt
ſtellung aufz uheben und die Sache an die Strafkammer
urückzuverweiſen ſei. Der Senat verneinte ebenfalls, daß
diſſidentenkinder auf Verlangen bedingungslos von dem Reli-

r r in der Volksſchule befreit werden müßten. Er
2 nur der Polizeiverordnung des Oberpräſidenten der Provinz
achſen vom 24. Juni 1881, auf Grund deren die Verurteilung

des Angeklagten ergangen war, die Rechts giltigkeit ab. Die
Regelung des Schulbeſuchs gehöre nicht im S 6 des Ge
ſetzes über die PolizeiVerwaltung vom 11. März 1850 aufgeführten
Gegenſtänden des polizeilichen Verordnungsrechts. Die Aufſicht,
Verwaltung und Ordnung des Elementarſchulweſens ſei vielmehrnach 8 18 der Regierungs -Jnſtruktion vom 23. Oktober 1817 den
Regierungen und ſpeziell den Abteilungen für Kirchen und Schul
weſen übertragen. ie Regierungen könnten hiernach und auf
Grund des S 11 der e Ausführungsverordnungen zu
S 48 Tit. 12 T. II des Allgemeinen Landrechts auch mit Straf-
androhung erlaſſen. Habe die Regierung zu Merſeburg eine der-
artige Verordnung nicht erlaſſen, ſo ſeien die landrechtlichen Vorren direkt gegen den Angeklagten zur Anwendung zu bringen.

randt, der ſich ſelbſt verteidigte, erklärte, daß er Mitglied der
Berliner Freireligiöſen Gemeinde ſei und ſeine Kinder ſelbſt in
der von dieſer gelehrten Vernunftreligion im Gegenſatz zur Glau-
bensreligion erziehe. Dieſer Einwand muß wohl vom Senat über

ört worden p- wenigſtens wurde demſelben bei der mündlichen
Begründung des Urteils keine Bern guns zu teil. Für Diſſi
denten iſt demnach vorläufig wenig Aus icht, von dem Zwange,
ihre Kinder an einem ihren Ueberzeugungen widerſprechenden

Religionsunterricht teilnehmen laſſen zu müſſen, befreit zu werden,
und es erwächſt ihnen daher doppelt die Ehrenpflicht, ihren Kin
dern trotz alledem die Gewiſſensfreiheit nicht verkümmern mDas Stadttheater hat ſeinen Proſpekt veröffentlicht err

Direktor Nahn übernimmt die geſamte Oberregie, namentlich für
das Schauſpiel und das Luſtſpiel. Die Opernaufführungen ſtehen
unter der Regie von Johann Kaula. Als 1. Kapellmeiſter iſt
Herr Karl Frank vom Stadttheater in Breslau engagiert worden,
2. Kapellmeiſter iſt Chordirektor Leopold Schmidt und Herr
Max Friedemann fungiert als ſtädtiſcher Kapellmeiſter. Das
Opern und Operetten Perſonal iſt bis auf einige Kräfte, die ſchon
früher am Stadttheater wirkten, neuengagiert, ebenſo verhält es
ſich mit dem Perſonal für das Schauſpiel und die Poſſe. Es be
finden ſich Namen darunter von ſehr gutem Klange.

Aus dem Büreau des Nationaltheaters. Die präch-
tigſte aller Poſſen, „Kyritz-Pyritz“ von Wilken und Juſtinus, stht
heute mit vielem Fleiße einſtudiert in Szene. Dienstag wird die
allbewährte „Fledermaus“ wiederholt.

Aus dem Büreau des Walhallatheaters. Die Direk-
tion hat dem Anſuchen zahlreicher Theaterfreunde, welche behin
dert ſind, dem erſten Teile des Spielplanes und ſomit dem Auftreten
des MundharmonikaVirtuoſen Georg Schindler beizuwohnen, in
e Zuvorkommenheit nachgegeben und für einige Tage eine
Umſtellung des Abendprogramms angeordnet, ſo daß heute (Mon-tag) und morgen (Dienstag) Herr Schindler ſeine prächtigen und

mit ſo ſtürmiſchem Beifall aufgenommenen „Konzertſtücke auf der
Mundharmonika“ im zweiten Teile des I er sret vortragen
wird. Wer alſo aus obenangeführtem Grunde dieſe ſelten ſchöne
„Nummer“ bisher nicht hören konnte, der hat nun für kurze Zeit
Gelegenheit dazu.

Zur Tepugeichnnng des Bäckermeiſters Grünewald,
Beeſener- und Wolſſtraßen Ecke, über den wir in der vorigen
Nummer unſeres Blattes ſchon Einzelheiten zum Beſten gegeben
haben, wird uns aus Bekanntenkreiſen mitgeteilt, daß der Mann
auch demjenigen unſerer Genoſſen, welcher die Einladungen zu
der vor einiger Zeit ſtattgehabten öffentlichen Bäcker- Verſammlung
verteilte, drohend gegenüber getreten iſt. Allerdings kam er hier
an den Unrechten; denn unſer Mann erklärte ihm einfach, daß er
mit ihm nichts zu ſchaffen habe und ließ ihn ſtehen.

Petroleum-Exploſion. Die 13 jährige Tochter des Rezitators
Herrn Schwarz verunglückte am Sonnabend dadurch, daß eine
Petroleumkanne am offenen Feuer explodierte und die Kleidung
des Mädchens in Brand ſetzte. Die ſchweren Brandwunden ber-
anlaßten die Unterbringung der Verletzten in der Klinik.

Geſtorben ſind in der Woche vom 4. bis 10. Auguſt in der
Stadt Halle 51 Perſonen und zwar an: Herzſchwäche 3, Typhus 1,
Herzfehler und Embolie 1, Darmkatarrh 4, Schwäche 3, Brech-
durchfall 8, Krämpfen 4 Leberkrebs 1, Magen und Darmentzün
düng 1, Kniegelenksentzündung 1, Lungenentzündung 6, Blutver-
giftung 1, Magenkrebs 3, Gebärmutterkrebs 1, Blutſturz 1, Alters
ſchwäche 1, Blaſenausſchlag 1, Magen und Darmkatarrh 1, Nie
renentzündung und Schlaganfall 1, Hirnhautentzündung 1, ſchweren
Verletzungen 1, Diphtherie 1, Herzſchlag 2, Abzehrung 1, Schlag-
anfall 1, Darmverſchwärung 1. Darunter 5 in hieſigen Kran
kenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Löbejüu. Ein Seelenverkäufer hat in den Leipz. N.
Nachr. folgende Annonce erlaſſen:

Nach Amerika
verlangt 5 junge Damen zur Verheiratung. Etwas
Arie erwünſcht. Offert. unt. A. B. 100 poſtl.

ejün.Wie dieſe „Verheiratung“ ausſehen wird, weiß man ſchon.
Möge keines der bethörten Mädchen auf die Annonce hineinfallen.
Sache der Wächter für Ordnung, Sitte, Religion, Ehe und andere
ſchöne Sachen wird es jedoch ſein, dem Seelenverkäufer das Hand-
werk zu legen.

Merſeburg. Dem Himmel eine Seele zu retten durch Be
kehrung zum „wahren Glauben“ iſt das heiße Bemühen der From-
men. Nur ſchade, daß jede Konfeſſion meint, ſie habe den
„wahren“ Glauben. Wie es nun Stiftungen giebt, deren Zinſen
ur Unterſtützung ſolcher Perſonen verwendet werden, die vom

Proteſtantismus zum Katholizismus übergetreten ſind, ſo beſteht
hier die Klengelſche Stiftung, aus der ſolche Perſonen unter-
ſtützt werden, die zum Proteſtantismus übergetreten ſind und ſich
dem Univerſitätsſtudium der Theologie mit Erfolg widmen. Die
Zinſen belaufen ſich nach einer früheren Abrechnung auf 1730 26 M.
von den 1704.26 M. verausgabt worden waren, ein Beweis, daß

noch genug ſpekulative Köpfe giebt.
Zeitz. Am Sonnabend fand im Felſenkeller eine Gedächtnis-

feier für Friedrich Engels ſtatt. Nach Vortrag eines Liedes
ſprach Genoſſe Albrecht aus Halle an Stelle des am Erſcheinen
verhinderten Genoſſen Ad. Thiele über Leben und Wirken unſeres
verſtorbenen Parteiführers. Zum Schluß ermahnte Genoſſe Leo-
poldt, daß alle zielbewußten Arbeiter im Geiſte Engels wirken
und vor allem ſich mit ſeinen Werken vertraut machen ſollten.
P einem Schlußgeſang endete die recht gut verlaufene Gedächt-
nisfeier.

Eisleben. Es iſt ſchwer zu entſcheiden, ob bei den Angriffen
der a r auf die Sozialdemokratie die Unwiſſen-
heit oder die verbiſſene Bosheit eine größere Rolle ſpielt. Meiſt
fel für beide Patrioten Tugenden ein reichliches Maß ab. So
tellen ſich die hieſigen Organe immer ſo, als ob die Gegnerſ haft
gegen die Doppelwährung eine Spezialniedertracht der Sozial
demokratie bedeute. Nun weiß zwar jeder, der nicht auf beiden
Ohren blind iſt, daß das Feſthalten an der Goldwährung ſelbſt
von vielen Konſervativen und von den meiſten Nationalliberalen
als unbedingt nötig gefordert wird, doch hindert das die Auf-
wärmung der alten Lüge nicht. Da mag es denn zweckmäßig ſein,
auf einen Artikel des konſervativen Reichsboten aufmerkſam zu

machen, die ſich gegen die l und für„unbedingte Aufrechterhaltung der Goldwährung“ ausſpricht.
Herr Leuſchner, Jhr Fläſchchen!

Magdeburg. Der Prozeß gegen 11 Anarchiſten (Lauenroth
und Genoſſen) kommt am 26. Auguſt vor der Strafkammer zur
Verhandlung.

Nordhauſen. Der Pfarrer vom Bad Sachſa hatte der Be
zirkshebamme mitgeteilt, daß zur Patenſchaft bei der Taufe nicht
ehelich geborener Kinder nur alte Leute zugelaſſen, jüngere aber
fortan zurückgewieſen werden würden. Die Taufhandlung würde
andernfalls nicht ſtattfinden. Sie möge dies der betreffenden
Mutter oder den bezüglichen Angehörigen vorkommendenfalls
rechtzeitig kundgeben. Die Hebamme hat dies Anſinnen abge
lehnt mit der Erklärung, das ſei ihres Amtes nicht und der Paſtor
möge eine derartige Einwirkung bei den Betreffenden nur immer
hin in eigener Perſon zu verſuchen belieben.

Halberſtadt. Die Sonntagsztg. war beſchlagnahmt worden,
weil ſie vor Zuzug der Bildhauer nach Wernigerode gewarnt
hatte, da dort ein Streik ausgebrochen ſei. Durch Gerichtsurteil
iſt nun die Beſchlagnahme aufgehoben und die Koſten der Staats
kaſſe auferlegt worden.

Bitterfeld. Nach dem Bericht, der dem Kreistage am Mitt-
woch erſtattet wurde, beſitzt der Kreis nicht nur keine Schulden,
ſondern noch a anſehnlichen Vermögensteile:

71000. M. an preußiſchen Konſols,
30000.-- Betriebsfonds der Kreis Kommunalkaſſe,
3 192.65 Fonds fur den Gemeindewegebau,

108 179.58 ür kommunale Bedürfniſſe,
28890.4a2 des Kreiskrankenhauſes,
50000. für Grunderwerb der Bahn Bitter

feldStumsdorf,
80346. Arnteil an den land wirtſchaftlichen Zöllen.

Sa 357160860 M.Oſterwieck. Die die gen Metallarbeiter beabſichtigen, eine
Filiale des deutſchen Metallarbeiter Verbandes zu grünoen, nach-
dem viele eingeſehen haben, daß nur durch eine gute zentrale
Organiſation der Arbeiterſchaft genützt werden kann. Mögen die
u vom beſten Erfolge ſein.
Kleine Provinzialchronik. Zum Bau der Bahn von Qued

linburg nach Blankenburg haben V rmeſſungen ſtattgefunden.
Auf der Deutſchen Grube bei Bitterfeld wurde einem pol-niſchen Arbeiter durch den Bagger der Kopf zerquetſcht, ſodaß er

32 wenigen Minuten verſtarb. Die Kleinbahn von Pretzſch
nach Düben ſoll am 1. September eröffnet werden. In Frey
burg ſtürzte die verehelichte V. beim Waſſerholen in die Unſtrut
und ertrank. Der Schuhmacher Heinrich Gleich aus Teut-
ſ,henthal, der vor mehreren Wochen ein beſpanntes Geſchirr vom
Gaſthof weg entführte, iſt wegen dieſes Streiches zu 6 Monaten
Gefängnis verurteilt worden In Oberwiederſtedt richtet
der h auftretende Rotlauf unter den Schweinebeſtänden
große Verwüſtungen an. Jn Ermsleben ſtürzte der Banſe-
meiſter M. Kähne vom Scheunenboden herunter und verletzte ſich
bedenklich. Jn Friesd r Gebirgskreis) iſt als neuer
Jnduſtriezweig die Smyrna Teppich-Manufaktur eingeführt wor-
den. Die Teppiche werden geknüpft. An 100 Perſonen ſollen be
reits damit beſchäftigt werden. Ueber die verdienten Löhne ver
lautet nicht. Jn Landsberg ſoll eine Herberge zur Heimatwerden. Hoffentlich läßt man das Statut über die Be
handlung der Reiſenden in der Jrge nicht vom Herbergsvater
in Könnern entwerfen. Ein Fleiſchermeiſter in Stendal be-
achtete eine kleine Wunde nicht, die er an der Hand hatte. Vor
einigen Tagen iſt er an Blutvergiftung geſtorben.

Aus dem Reiche.
Berlin. Wieder iſt ein Staatsanwalt zum Richter er-

nannt worden, es betrifft den Staats anwalt Herr, der vom Land
recht Danzig als Landgerichtsrat hierher verſetzt worden iſt.

derr gehörte zwanzig Jahre der Staatsanwaltſchaft an und dürfte
die für heutige Staatsraiſon für einen Strafrichter erforderlichen
Eigenſchaften in vollem Maße beſitzen. Ein Ausländer ver-
lor im Pferdebahnwagen ſein Portemonnaie mit 850 M. Der
Schaffner fand es und hob es auf. Bald darauf kam der Ver
luſtträger in einer Droſchke nachgefahren und erhielt ſein Geld

Als Belohnung gab er dem Schaffner 50 Pf. Auf die
Entgegnung des Schaffners, daß er eigentlich auf eine beſſere Ab

findung gerechnet, erwiderte der feine Herr: „Die 50 Pf. gebe ich
Ihnen für Jhre Dummheit, daß Sie mir das Portemonnaie
überhaupt wiedergegeben haben, es konnte ja ebenſo gut ein Fahr
gaſt gefunden haben.“ Sagt's, ſprang in die immer noch neben
der Pferdebahn herfahrende Droſchke und entſchwand. Die
beiden wegen Kaiſerbeleidigung ſeit Juni in Haft ſitzenden
bulgariſchen Studenten wurden am Sonnabend freigeſprochen.
50000 M. hat der Magiſtrat bewilligt, nicht etwa zu einem
gemeinnützigen, humanitären Zweck, ſondern zur feſtlichen Be
pung des Sedantages. Einen Schabernack ſpielte ein

hrmacherlehrling ſeinem Meiſter, der ihn entlaſſen hatte. Er
ſtellte mehrere Dutzend Wecker auf nachts 1 Uhr ein. Zu dieſer
Zeit begann im Laden ein Höllenſpektakel, ſo daß der daneben
ſchlafende Meiſter erſchreckk aus dem Bette fuhr und auf der
Straße die Paſſanten ſtehen blieben. Die Wecker hatten zu gleicher
Zeit ihre Thätigkeit prompt aufgenommen.

Nürnberg. 50 M. Strafe ſollte ein Verteidiger zahlen, weil
er bei der Verteidigung einiger wegen Verrufserklärung Ange-
klagter die Bemerkung einfließen ließ, die Staatsbehörde betrachte
jetzt mit großer Schläue Aeußerungen, die ſonſt als Privatbeleidi-
gungen gelten würden, als Verrufserklärungen. Das Oberlandes-
gericht ſetzte die Strafe auf 10 M herab.

Dortmund. Ein Arbeiter, der ſich an einer Schlackenhalde
zum Schlafen niedergelegt hatte, wurde unter herabgeſchütteter
glühender Schlacke begraben; man fand den halbverkohlten Leich
nam.

Dresden. Tiſchlermeiſter Albrecht aus Pieſchen wurde wegen
unzüchtiger Handlungen mit Mädchen unter 14 Jahren zu 8 Mo
naten Gefängnis verurteilt. Weil er hungerte. Der Tage
löhner Bärmig machte in Löbtau eine Zeche von 30 Pf., ohne
Geld zu beſitzen. Wegen Zechprellerei angeklagt, erklärte er vor
Gericht, daß er ſich nicht anders zu helfen gewußt hätte. Der
Hunger hätte ihn beinahe raſend gemacht, und ſo habe er ſich
denn kurz entſchloſſen, ſich in der Kneipe etwas zu eſſen geben zu
laſſen. Wenn er gebettelt hätte, wäre er ja auch beſtraft worden.
Das Schöffengericht erkannte auf eine Woche Gefängnis und
wegen eines Stückchens Wurſt, das Bärmig mitgenommen hatte,des Tage Haft.

resden. Die TiſchlerJnnungsmeiſter waren hier verſammelt.
Da vertrauliche Mitteilungen über die Berliner Konferenz gegeben
werden ſollten, wurden die Vertreter der Preſſe aufgefordert, den
Saal zu verlaſſen. Nachdem dies geſchehen, tagten die Jnnungs
meiſter hinter verſchloſſenen Thüren. Amen.

München. Da ſich in der Haupt und Reſidenzſtadt niemand
findet, der den Sedansrummel nun ſchon zum fünfundzwanzigſten
Male arrangieren und leiten will, ſo biſſen die ſtädtiſchen Kollegien
in den ſaueren Apfel und nahmen die Geſchichte auf ihre bezw.
der Steuerzahler Schultern. Vorerſt ſind zu dem Zweck 5500 M.
bewilligt. Das andere kommt noch

Manchen. Bürgerliche Blätter machen viel Aufhebens davon,
daß der „ſozialiſtiſche Agitator Maurer“ von hier aus mit einer
verheirateten Frau durchgegangen iſt. Sie ſchreiben, das ſei „die
freie Liebe der Sozialdemokratie.“ Nein, die iſt's nicht; es i
vielmehr die Nachahmung des Beiſpiels, das die „beſſere“ un
„beſte“ Geſellſchaft den Arbeitern täglich giebt.

Jn Wiesbaden wird auf dem Friedhofe ein Kolumbarium er
baut, eine dar in welcher die Aſchenurnen der verbrannten Leich
name aufgeſtellt werden.

Wegen Kaiſerbeleidigung wird der Schneider German
aus Nierſtein ſteckbrieflich verfolgt. Die Nürnberger hängten keinen,
ſie hätten ihn denn zuvor.

Jn Kaſſel iſt dieſer Tage der erſte Schnelldampfer auf der
du von Hannover-Münden kommend, mit 150 Paſſagieren ein
getroffen.
„VBonn. Mit 1000 M. Erbſchaft von Köln kommend, ſprang

ein Schuhmachergeſelle in ein Koupee 2. Klaſſe, obwohl er ein
Billet 3. Klaſſe beſaß. Als ihm 6 M. Strafe angedroht wurden,
ſprang er vor dem Bahnhof hier heraus und brach das Genick.

Ulm. Wegen Königsbeleidigung ſoll der Werkzeugfabrikant
Bader aus Laupheim 3 Monate brummen.

Zwickau. Der Lehramtskandidat Oppell aus Zeil in Baiern
wurde wegen mehrfacher Zechprellereien vom Landgericht zu fünf
Monaten Gefängnis verurteilt.

Amberg. Schriftſteller Panizza hat hier ſein Jahr Gefängnis
wegen Gottesläſterung angetreten.

Jn Frankfurt a. M. iſt die Fabrik von Auguſt Schick für
Spezialmaſchinen der Leder und Schuhinduſtrie abgebrannt.

Hannover. Jn den Asphaltgruben bei Ahlem, wo ſchon
voriges Jahr 5 Arbeiter ihren Tod fanden, ſind wieder 3 Arbeiter
verſchüttet worden zwei davon ſind tot.

Aſchaffenburg. Was alles gepfändet wird. Jn Damm
wurde wegen einer Prozeßkoſtenforderung die Saug und Druckſpritze der Freiwilligen Feuerwehr gepfändet. dein brennt
es nicht in Damm, bis die Schuld der freiwilligen Feuerwehr be
glichen iſt, ſonſt könnte beim Gebrauch der Spritze das „Wapperl“

werden, was die Geſchichte ſehr verſchlimmern würde.
„Spandau. Als Kantinenwirt in der Gewehrfabrik hat

ein gewiſſer Schroweg innerhalb einiger Jahre 200 000 M. ver
dient. Er lebt jetzt als Rentier.

Mannheim. Eine am Sonnabend ſtattgefundene Anarchiſten
Verſammlung wurde infolge tumultuariſcher Auftritte zwiſchen
Anarchiſten und Sozialiſten W aufgelöſt.

Dortmund. Um ſich dem Militärdienſte zu entziehen, hackte
ſich der Arbeiter Wulff aus Lenningſon in den rechten Zeige
finger, der infolgedeſſen ſteif geblieben iſt. Die Strafkammer ver-
urteilte ihn zu einem Jahr Gefängnis. Moloch duldet nicht, daß
u ein Opfer aöln. 7 v. Stumm wurde wegen Herausforderung zum
Duell zu 14 Tagen und der Hüttenbeſitzer Vopelius wegen Kartell
tragens zu fünf Tagen Feſtungshaft verurteilt.

Vermiſchtes.
Geſtrandet iſt an der ſüdamerikaniſchen Küſte der Ham-

W npfer Miranda. Das Schickſal der Mannſchaft iſt
unbekannt.

enaus 60 Fuß Höhe aus ihrem BaKopf n brach das Genick.



Durchgebranunt iſt aus Eſte (Jtalien) der Erzprieſter Per
tilo mit einem 26jährigen Mädchen.

Unangenehm. Der bairiſche Miniſter-Reſident in Bern,
Fr. v. d. Pfordten, beſuchte inkognito das Schützenfeſt in

interthur. Da wurde er verhaftet, da er ſteckbrieflich
verfolgt werde. Seiner Verſicherung, daß er nicht der Geſuchte
ſei, würde nicht geglaubt erſt der Bundeskanzler Riugier befreite
ihn und bat ihn, er möge die Verwechslung entſchuldigen. Aber
v. d. Pfordten hatte die Naſe voll und reiſte ab. Es ſchadet
nichts, daß auch ſolche Leute einmal das Opfer polizeilicher Miß
griffe werden.

Der Verbrauch an Eiern betrug in Berlin nach dem
Jahresbericht der Aelteſten der Kaufmannſchaft im Jahre 1894
21 396 686 Kilogramm oder 5 705 783 Schock. Das ſind rund 342
Millionen Stück. Der Wert beträgt etwa 15*. Millionen Mark.
Bei einer mit 1700000 Seelen angenommenen Bevölkerungsziffer
betrug der Verbrauch pro Kopf und Jahr 201 Stück.

Das Tierleben im Bodenſee. Die öſtreichiſche Regie-
r hatte mehreren Gelehrten einen kleinen Schraubendampfer
er erfügung geſtellt, auf dem mit einem Netz in den verſchieden
ſten Tiefen gefiſcht wurde. Die Fänge ergaben die Thatſache, daß
in dem durch die Gebirgflüſſe arg getrübten Waſſer das Leben
ſchon bei 30 Meter Tiefe unter dem Spiegel faſt ganz aufhört
infolge von Lichtmangel, der weiter unten nur noch wenigen
augen und farbloſen Organismen das Daſein ermöglicht. Jnter-
eſſant iſt vor allem die nur einen Zentimeter große krebsartige
Lepfodora wegen ihrer Durchſichtigkeit und enormen Menge, mit
der ſie als Hauptnahrung unſerer ſchmackhaften Felchen den Boden-
ſee bevölkert.

Das Telegraphenkabel durch den Stillen Ozean von
Neuſecland nach Britiſch Kolumbia iſt jetzt endgiltig beſchloſſen.
Die geſamte Länge dieſes unterſeeiſchen Kabels wird 10 350 Kilo-
miter betragen, die Koſten werden auf über 30 Millionen Mark
veranſchlagt. Die Herſtellungskoſten eines Kabels betragen durch-
ſchnittlich 5000 M. auf die engliſche Meile (1609 Meter), und die
Unterhaltungskoſten jährlich 212000 M., wozu noch die gleich
falls ſehr koſtſpieligen Ausbeſſerungen kommen. Bei einer unter
ſeeiſchen Eruption zerriſſen gleichzeitig vier Kabel ferner richteten
Walfiſche, die ſich im Kabel verwickelt hatten. Schaden an. Jn
einem Falle verurſochte ein geſunkenes Schiff einen Bruch des
Kabels, auch Schiffsanker werden in ſeichtem Waſſer leicht gefähr
lich. Hochſeefiſcher, die mit ihren Netzen hängen bleiben, verlangen

dafür, daß ſie das Kabel nicht zerſchnitten haben,
um ihre Anker und Taue zu retten. Ein Kabel wurde in bös-
williger Abſicht zerſchnitten. Kabel, die zufällig in unterirdiſche,
oft mehrere Kilometer lange Spalten geraten, ſind verloren.
Selbſt das Landungsrecht in Frankreich koſtete der Geſellſchaft
160 000 M. während ſie in England die Genehmigung für 20
Mark bekam. Die Ausgaben für die Schiffe erfordern eine
Summe von 1200000 M. und die Unterhaltungskoſten dafür,
daß ein Schiff ſtets ſeeklar liegen muß, betragen auf den Monat
10 000 M.

Ein Wort für die armen Stickerinnen!
(Eine für viele.)

Warum wird denn die Stickarbeit ſo ſchlecht bezahlt Die
Arbeit jeder Wäſche und Scheuerfrau iſt lohnender wie die
der armen Stickerin, und doch iſt die der letzteren ſo müh-
ſam und oft kunſtvoll. Die Herren Tapiſſeriegeſchäftsinhaber
wiſſen, was ſie für ihre Sachen zu verlangen haben. Nicht
teuer genug kann man's ihnen bezahlen, und der armen
Stickerin, die bei der Herſtellung ihre halbe Geſundheit hin-
opfern und ſich abmühen muß von früh bis ſpät, der geben
ſie ein Almoſen ſtatt den verdienten Lohn. Sie erhält kaum
ein paar Pfennige für die Stunde Arbeit; thr Leben iſt ein
trübes, armſeliges Los. Von der frühen Morgenſtunde an
ſitzt ſie über die Arbeit gebückt, vor ihr die buntſchillernde u
Seide, die feine Decke in der Hand, näht ſie kunſtvoll und
ſauber Stich um Stich. Eine Stunde verrinnt nach der
anderen, viel zu ſchnell, man ſieht es kaum, was ſie gethan;
ſeufzend läßt ſie manchmal die Hände ruhen die Augen

der Rücken ſchmerzt ſie kann faſt nimmer. Doch
ie muß.

Geh, eifert ſie ſich ſelber an, eile dich, daß du fertig wirſt,
du darfſt nicht müßig ſein, du bekommſt ja Geld. Du brauchſt
Geld, das Portemonnaie iſt leer.

Ja, lieber Gott, Geld wie viel denn

e

für 5 Tage angeſtrengter Arbeit, und davon ſoll die Stickerin
leben es reicht faſt nicht für Brot, Salz und Kartoffeln und hauptet wurde.

ReſtaurationsEröffnung.Allen Freunden und Nachbarn zur gefälligen Nachricht, daß ich mit 0., Pauly, Halle d. S.

Thüringerſtraße 16

ges Kohlenhandlung
empfiehlt ſich zur Lieferung von Fuhren und einzelnen Zentins Haus bei re Preisſtellung. Zentnern frei

heutigem Tage mein Reſtaurant

Schwetſchkeſtraße 24 „Baubörſe““
Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, meinen mi

Gäſten mit guten Speiſen und Getränken beſtens aufzuwarten und
Faſt habe.
höflichſt um geneigten Zuſpruch. Hochachtungsvoll

8

C. Schatz.
NB. Zum Ausſchank kommt ff. Güntherſches Lagerbier.

z dem bißchen brauner Brühe Gerſtenkaffee. Barfuß
rf ſie ſo faſt gehen.
Ach Gott! Seufzend nimmt ſie ihre Arbeit wieder auf;

ſie darf der brennenden Augen, des ſchmerzenden Rückens
nicht achten, ſie muß arbeiten; ſie darf nicht weinen keine
Thräne darf auf ihre Arbeit, auf die Decke fallen, die den
Tiſch der Reichen ſchmücken wird.

Und ſo arbeitet ſie rüſtig weiter, bis das letzte Blatt, bis
das letzte Blümlein unter ihrer Hand entſtanden. Dann
trägt ſie die Arbeit fort, ſich fragend, was werden ſie daran
wohl wieder auszuſetzen haben? Zagend öffnet ſie die Laden
thüre. Jhre Arbeit wird einer ſtrengen Muſterung unter-
zogen. Flinker arbeiten, Seide ſparen c. 2c. Endlich be
kommt ſie ihren kärglichen Verdienſt, nicht ſelten hingeworfen,
als wäre ſie gekommen, eine milde Gabe heiſchend. Und das
alles für ihre ehrliche, mühſame Arbeit. O, es wird dem
armen Mädchen ſchwer gemacht, brav zu bleiben. Naht die
Verſuchung, ſagt ſie auch nein nein und tauſendmal nein,
lieber verhungern, als dem Laſter in die Arme ſinken; die
Stunde kommt, wo ſie ſich weinend ſagt: Hunger thut weh;
und zu grunde gehen werde ich ja doch, zu grunde gehen
an meiner ehrlichen, mühſamen Arbeit, trotz Schweißes und

Fleiß oder ſonſt. Was iſt beſſer ſo oder ſo?
Eingeſandt.

Was aus den Menſchen alles werden kann.
Der angehende Dachdeckermeiſter E. Jlgenſtein ſuchte laut

Anſchlag auf der Herberge einen Geſellen. Darauf meldete ſich
der Schieferdecker Preuß aus Neuſtadt a. O. Demſelben erlaubte
ſich Herr Jlgenſtein zu ſagen, er könne ja Geſellen von hier be
kommen, aber die halleſchen Geſellen wären „Suffköpfe“ und
mit dieſen wollte er nichts zu thun haben. Darauf ſagte ihm
Preuß: „Wenn Sie mit den hieſigen Geſellen nicht fertig werden,
dann verzichte ich auf Jhre Arbeit.“ Wahrſcheinlich merkte Preuß
an dem Geſicht des braven Meiſters, daß die Sache umgedreht
e Wir halleſchen Geſellen verwahren uns entſchieden gegen die

emerkungen des E. Jlgenſtein und fordern dieſen Herrn auf,
ſeine Aeußerungen im Voltsblatt zu widerrufen oder zu beweiſen.

Die Verbands mitglieder
der vereinigten Dachdeckergeſellen Deutſchlands

in Halle.

Wir erhalten folgende Zuſchrift:
Sehr Frrbrtg Herr!

In der letzten Nr. (186) Jhres Organes erſchien unter der
Rubrik „Eingeſandt“ ein gegen mich und mein Wirken als Theater
kritiker gerichteter Artikel, Germayn“ unterzeichnet, welcher an
Anſchuldigungen zwar nichts, deſto mehr aber an Wahrheit zu
wünſchen übrig läßt.

Ohne mich nun auf den berühmten S 11 des Preßgeſetzes zu be
rufen, welchen ich hier nach Belieben anziehen könnte, lediglich an
Jhre journaliſtiſche Ehrenhaftigkeit mich wendend, erlaube ich mir,
das Prinzip des audiatur et altera pars auch hier zur Anwen-
dung zu bringen.

anee konſtatiere ich, daß ich nicht Nelden ſondern Nelten
heiße, ſodann, daß die Herabziehung meiner Intelligenz (ich werde
in dem Artikel in mitleidigem Sinne als ſehr „jugendlich“, recte
unerfahren bezeichnet) inſofern nicht ganz zutrifft, als ich bereits
im Jahre 1888 eine Broſchüre „Moderne Theaterzuſtände“
(Dresden und Leipzig. E. Pierſons Verlag) erſcheinen ließ,
welcher 1892 ein umfangreicheres Werk „Dramaturgie der Neu-
zeit“ folgte (Halle a. S. H. Peters Verlag), das 1894 in
rer Auflage erſchien. Außerdem bin ich ſeit Jahren litterar
ritiſcher und theatraliſcher Mitarbeiter der Wiener Litteratur-

Zeitung, des Dresdner „Kunſtwartes“, des Berner „Bundes“
ſ. w. u. ſ. w. Wenn ich nun auch keine grauen Haare habe,

ſo glaube ich doch, in theatralibus ein Wörtchen mitreden zu
können. 1890 91 war ich außerdem Dramaturg des halleſchen
Stadttheaters.

Weiterhin bemerke ich, daß Herr Bohnee, der vor einiger Zeit
hier gaſtierte, ſich noch vor ſeinem erſten Auftreten mir vorſtellen
ließ, und nicht ich mich ihm, wie in dem au. Artikel behauptet
wird. Als ich Herrn Bohnee in ſeiner Garderobe beſuchte er
hatte mich um dieſen Beſuch durch dritte Perſonen ausdrücklich
bitten laſſen, um die Aufnahme ſeiner Darſtellung des „Kean“ in
ihren Einzelheiten zu erfahren brannte allerdings meine Zigarre
oder Zigarette, ich betrat mit dieſer indes nicht die Kouliſſen

Kaum 3 Mark (wozu ich auch gar keine Veranlaſſung gehabt hätte), ſondern nur,
wie bereits erwähnt, die Garderobe des Herrn Bohnee: konnte
dieſerhalb folglich auch nicht „zurechtgewieſen“ werden, wie be-

beehrenden
itte zugleich

P. P.
Hiermit erlaube mir ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich mit heutigem

Wuchererſtr. 75, Bismarckſtr.- Ecke
Tag

unter der Firma:

„Walther-Drogerie“
eine Drogen-, Farben-, Chemikalien-,

Seifen- u. Parfümerien- Handlung e
eröffne.

Um gütiges Wohlwollen bittend, zeichne
Hochachtungsvoll

E. Walther.

Prompte und reelle Bedienung-
Ober 1000 Bildertafeln und Kartenbeilagen.

Die mir von dem Artikelſchreiber untergeſchobene „Beeinfluſſung
meiner Perſon von dritter Seite begnüge ich mich, hiermit noch
e t u hanger ſ erſonliche Motienn ich in meinen Rezenſionen perſönliche Motive enHerren Leo Landeck und Heinrich Gordon gehabt Mae n
wäre es mir ein Kinderleichtes geweſen, gegen dieſelben eine Ton

art anzuſchlagen, welche ſie dem Odium der Lächerlichkeit für
immer preisgegeben hätte. Die Beſprechung ihrer Leiſtungen bei
Gelegenheit der Onkel Bräſig“- Aufführung iſt bei all' ihrer
Strenge rein e ybey und ohne jedes verletzende Beiwerk gehalten.
Mir rigen iſt jeder Kritiker von Beruf in ſeinen Urteilen ſelbſt

ndig
Was endlich den Schlußpaſſus des „Germayn“ Artikels anbe

trifft ſo bleibt mir diesbezüglich nichts weiter übrig, als die
königliche Staatsanwaltſchaft zu erſuchen, die darin ausgeſprochene
öffentliche Verleumdung mir von dem Zivil Ankläger an Gerichts-
ſtelle freundlichſt widerlegen zu laſſen.

Hochachtungsvoll

Ludwig Nelten.

Quittung.
Für die ſtreikenden Maurerarbeitsleute 2.16 Mark vom Geſang-

verein Freiheit beim Ausflug.
Für die Bauarbeiter vom viereckigen Tiſch durch E. H. 1.25 M.
K. hier 2 M.

Briefkaſten der Redaktion.
W Klagen können Sie nicht; nehmen Sie einen andern

an Stelle des Fortgegangenen.

Standesamtliche Rathrichten

Halle, den 10. Auguſt.
Aufgeboten: Der Schuhmacher Hermann Metz und Anna

Geſelle (Langeſtraße 18 und 4. Vereinsſtraße 3). Der Schrift-
ſetzer Max Voigt und Bertha Fiedler Giebichenſtein und kleine
Ulrichſtraße 14). Der Kaufmann Otto Rauſch und Emma Lorenz
(Steg 10 und Neu-Lewin)

Eheſchließzungen: Der Eiſendreher Karl Schulze und Emma
Ullmann Schwetſchkeſtraße 10 und 23). Der Former Louis
Noſeck und Marie Wilke (Thüringerſtraße 22). Der Klempner
Paul Wilde und Antonie Krüger (Dachritzſtraße 10 u. Niemeyer
ſtraße 15). Der Bautechniker Albert Meyer und Martha Rennert
(Friedrichſtraße 25 und Steinweg 13). Der Kaufmann Walther
Rühlemann und Laura Paalzow (Blücherſtraße 3 und große
Steinſtraße 49). Der Goldſchmied Klemens Wratzke und MarthaRühlemann Leipzigerſtraße 15 und Blücherſtraße 3). Der Je

ſchaffner Paul Schäge und Minna Neuſtadt (Saalberg 23 und
Niemberg). Der Handarbeiter Adolf Brauner und Bertha Schmidt
Brunoswarte 8). Der Zeugſchmied Max Grapentin und Jda
Tänzer Sophienſtraße 40 und Georgſtraße 12). Der Verwaltungs

rwag V r h n 7 undrüderſtraße 6). Der Fabrikarbeiter Ma ösler un ertHankel (Schützenſtraße 9). r Verkha
Geboren Dem Kaufmann Albert Goldbach eine T. Albertine

Klara Eliſabeth Geiſtſtraße 54). Dem Xylograph Alfred Ehr
hardt eine T. Selma Luiſe Melitta (Schillerſtraße 48). Dem
Bahnarbeiter Hermann Töpfer ein S., Karl Hermann Arthur
Streiberſtraße I. Dem Handarbeiter Hermann Förſter eine T.
Bertha Anna (Spitze 25). Dem Töpfer Otto Hoffmann eine T.
Charlotte Minna Marie (Schillerſtraße 34). Dem Handarbeiter
Karl Richter ein S., Karl Paul (große Klausſtraße 28). Dem
Bildhauer Karl Dezer eine T., Martha Wuchererſtraße 62). Dem
Fleiſchermeiſter Ludwig Großmann eine T., Anna Martha (Niko
laiſtraße 8). Dem Müller Ernſt Richter ein S., Friedrich Willy
(Mühlberg 3). Dem Poſtſchaffner Karl Liebau ein S., Otto
Arthur (alter Markt 7). Dem Oberbergamts-Aſſiſtenten Hugo
Reiſchke Zw., S. Hugo Johannes und Edmund Wilhelm (Wil-
c

ermann Fritz (Berlin). Dem Polizei Sergeant Emil Sietzy eiKatharina Elfriede Franziska (Pfännerhöhe 59). Siety eine

Geſtorben Des Wagenführer Adam Ellerstorfer S.1 J. (am Kirchthor 26). Der Lehrer emer. Weg öttger,
70 W. (Parkſtraße 4). Des Schloſſer Julius Bockwitz T. Helene
3 Mon. (Blücherſtraße 9). Der Eiſendreher Max Roſenhahn,
gen. Brendel 37 J. (Thorſtraße 23). Laura Aſchermann, 71 J.

e n h Schalow,J. (Dryanderſtraße 1). Die Witwe FriederiFritzſche, 62 J. (Klinikh). s te Gpernau geb

ohann,

reren

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Jehmann in Halle.

Di 71 r Iie größten und mehlreichſten Früh-blauen und n. Wut
(keine Nieren oder Roſen, verkauft am
villigfen W. Schmiät,

Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 49

J er melze aße 1.Borneound Netzkartoffeln ein, welich ſpottbillig verkaufe. elche
on detail

el

Heute Dienstag
Schlachtefest.

W. Rüdiger,Thomaſusſtrabe 42.S

z 8
Z 7 S Soeben erscheint v In DiemitzS w. iemi3 in neubearbeiteter und vermehrter Auflage: 3 ſuche ſofort einen Raum für Tiſchlerei.
2 3 7 272 Hefte 17 Bäncl J H. Meiſel, Diemitz 58.
h 2 50 F. in I I 2 Kn a. orallenk. m. g. Kr. v. Tinzerg., Bernbi e 7ne gern b. güirichſt geg el abzug ar Shioßa n.

2 r ,17 zv u Mr. zu J. Ein e lüſſel gefunden.So Probehefte und Prospehte gratis durch zuholen Saalberg 2.
s Z3 jede Buchpanciſung in Einen Lehrling ſucht Otto Kodſtſer,2 S Verlag des Bibliographischen Instituts, Leipeifg. n Klempnermſir Kröllwig, Steinſtraße 12

2 10,000 Abbildungen, Karten und Pläne. e Empfehle mein Raſier- u. Friſeur
d e r Geſchäft R. Voigt, Thorſtr. 21.Walhalla- Theater.

Direktion: Richard Hubere
Miß Elisa Brose, Bravour-Equi-

libriſten auf dem hochgeſpannten und
ſchrägen Drahtſeil. (Senſationelle
Leiſtung Mr. Tony Nelson

Vereinen, Schulen u. Geſellſchaften
von Sommerfeſten zu billigſten Engros-empfehle ich bei Abhaltun

Preiſen in großer Auswahl:

Prämienu. Verloſungsgegenſtände
wie auch Abſchieß-Vögel und Sterne,

Zug und Ballonlaternen ganz beſonders preiswert.

Robert WIötz, ewige Straße

mit ſeinem Famulus Mr. George,
Bravour Hand und Kopf Equilibriſt.

Meſſrs. Bailey und Godart, Ex-

National- Theater.
Werin- pr Auguſt

yriz-
Poſſe mit Geſang 4 Aufzügen

von H. Wilken und O.
Muſik von Michaelis.

Dienstag den 13. Februar

Die Sledermaus.

Eine neue Bettſtelle billi verkaufen Tholuckſtraße 4, 1 e 6

Ponny, t Gänger, zu verkaufen.
ichendorffſtraße 9, L

Anſtändige Schlafſtelle frei. Mans-
felderſtraße 60, Hof 2 Tr.
Eine Wohnung für 34 Thlr. und eine

für 22 Thlr. 1. Okt. z. v. Saalberg 25, I.
„,„,„J„ „J„JFJ „JJFJ T TTTTTT

Danksagung-
Zurückgekehrt vom Grabe meines l.

ritz.

Juſtinus.

entriker und Matadore auf dem drei-fachen Reck. Herr Georg Schind-
fer, Virtuoſe auf der Mund Harmonika.

Fräul. Margarethe Fantaska,
Lieder u. Walzerſängerin. Fräulein
Klara Barkany, Koſtüm-Soubrette.

Herr Paul Stanley, Geſangs u.
Charakter Humoriſt.

Ende 11 Uhr.

Neue ſaure Gurken
groß und vorzüglich
empfiehlt äußerſt billig

Franz Eisengarten.

Mannes und guten Vaters ſagen wir
allen denen, welche ſeinen Sarg ſo reich
mit Blumen ſchmückten, unſern inni ſt
Dank. Insbeſondere ſagen wir d. Hilfsg.
Eiſentraut, ſowie d. freiw. Seele
der Tiſchlerkrankenkaſſe u. der Herbſtſchen
Maſchinenfabrik unſern herzl. Dank.

im Geſchmack

Beginn Uhr.
Gebr. Kinderwagen verk. billig

Giebichenſtein, Burgſtr 46 H. r.

Saugferkerln verkauft
Damufkäſerei Gruneberg,

Giebichenſtein, Auguſtſtraße Nr. 61.

Die trauernde Wittwe
Brendel mit Kindern und

Angehörigen.

Verlag und für die Inſerate verontwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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